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DER
OSENHOP

Copyright by Morgarten-Verlag AG., Zärlob

Ro man von

LISA WENGER

(17. (Jortfetjung.)

Um ifo mätmer unb traulicher trat eg im ^3fatr-
ßaug unb um fo fdjöner unb gemütlicher in Xante
QJteieliö blauet ©tube, ©dig unb getäufd)loö
gufd)te fte getum, öffnete bie ©djränfe unb bie

hommoben, unb ege ©ufanna eg fidj betfag,
ftanb fcgon bet Xifdj boll guter Singe unb brachte

Gattin ein SDeinmarm mit tuinjigen, geröfteten

Srotmütfcldjen.
Xante ïïfteieli fag neben ibtem lieben (Saft unb

tröftete ©ufanna unb ergäbtte igt, mag ettra an-
genebm unb unertrartet bet alten fftau hebeng-

treg geltest, unb brachte eg mit hift unb guten
Shorten fettig, bag bag junge SRäbdjen bon allen

igten hertlidjfeiten foftete unb fiel) enblidj in

igten geftieften ©tugl surürflegnte. ©ie fragte 3U-

erft naeg ibtem Sater.
Xante SReieli anttrottete nicht gleich, ©ie

feufste fo tief, bag ©ufanna fte etftaunt anfag.
2ßag trat mit tgtem Sater? 2ßat et Itanl? hatte
et einen SInfall gehabt? Xante SReieli tranb fid)

untet bet Unannegmlidjfeit, mit ©ufanna übet

ba^, trag fie igt mitjutetien gatte, fptedjen 311

muffen.

„3a, hinb, ftanf aud). ©t gat in ben legten

Xagen einen ftarfen SInfall gegabt, unb trir
müffen bie Sromration berboppeln. hinbegen,
hinbegen, eg ift fegt ttautig. Sag audj, natürlich,
abet eg ift nicht bag ärgfte." ©ie bog fid) leicht 3U

©ufanna ginübet unb flüfterte igt ing Dgt: „-St
gat triebet gefpielt." ©ufanna etfd)tal fegt. Sag
mat ja beg Satetg Setbetben getrefen. „Unb
bann?" fragte fie.

„3a," et3Üglte bie Heine Xante SReielt, unb

man tonnte igt bie het3engpetn bom (Sefidjt
lefen. „©g ift ba einet aug Slmetifa gefommen.
©inet, bet btüben nicht biel (Slücf gatte unb bet

gemeint, eg matte nun gier auf ign. ©ie gaben
etnanbet btüben im ,hteu3' getroffen, benn bet

©ptinget ging aueg triebet 3um Xtinfen. Su

follteft eg nicht miffen, hinbd)en, abet eg ift nun
offenbar getrotben. 3m ,hteu3' faß bein Sätet
mit bem anbetn, unb fte gaben fid) bon hlmctifa
et3ctglt, bag galbe Sotf faß um fie getutn unb

görte 311, unb beibe gaben babei biel bon bem

SBgigfg obet Sranbg obet trie fie 31t bem Qeug

fagen, gettunfen.
Son jenem Xag an mar für beinen Sätet bei

ung fein Sleibeng megr. ©t fing an, bem SRüßig-

gang 3U frönen. hinb, liebeg, bu meißt, et ift aller

haftet Slnfang. 2In bie Seatbeitung unfereg höf-
d)eng gat et ja bon Seginn an nicht recht gegen

trollen, ©g fei alleg fo Hein. Überall ftoße et an,
fagte et. Sie (Setäte feien altmobifdj unb un-
ptaftifeß. ©g gätte ung biel gefoftet, gätten mit auf
ign gören trollen. Xagelang ging et bloß fpo3te-

tei, tagelang fag et ben Sienen 3U, tagelang
mußten mit gat nicht, tro et mar." ©ufanna
tügrte fidj nicht. ©ie fag ein neueg Ungeil über

fieg 3Uifammen3tegen. „©130!)!' meiter, Xante,"
bat fie.

„©inmal, am ©onntag, tarn bein Sätet nicht

3um âlbenbeffen," erjäglte bie atme Xante SReteli

faft meinenb. „2ßit matteten unb fanbten bann

naeg igm. Set Samuel fam allein sutüd unb et-
gäglte, bet herr Springer fige bei bem Slmetifa-
net unb fpiele mit igm unb mit beg IRubi 3e>ßan-

neg, bet audj ftifeg ing Sotf 3urüdgefommen. Um

3egn Ugr mar bein Sater nod) nicht bageim. Sa
ging mein alter 3afob unb motlte fein igm anbet-
trauteg ©djäflein geimftetben. 2Ibet ber ©ptin-
get, bem ber biete Sranbg, obet mie bag Qeug

geigt, 311 hopf geftiegen, fdjtie meinen 3nfob mit
fo rogen Shorten an, baß et fidj meigette, eg mit
3U et3äglen. ©g fei furchtbar gelrefen. Set Shirt
gäbe ge.fagt, fie fpielten, alg fige ber Xeufel in

igtet haut. Set ©ptinget gäbe gan3 glügenbe

Slugen gemadjt unb mit ben gägnen gefnirfdjt,
baß eg sum ^ürdjten gemefen fei. Sie ganse
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Um so wärmer und traulicher war es im Pfarr-
Haus und um so schöner und gemütlicher in Tante
Meielis blauer Stube. Eilig und geräuschlos

huschte sie herum, öffnete die Schränke und die

Kommoden, und ehe Susanna es sich versah,

stand schon der Tisch voll guter Dinge und brachte

Katrin ein Weinwarm mit winzigen, gerösteten

Brotwürfelchen.
Tante Meieli saß neben ihrem lieben Gast und

tröstete Susanna und erzählte ihr, was etwa an-
genehm und unerwartet der alten Frau Lebens-

weg gekreuzt, und brachte es mit List und guten
Worten fertig, daß das junge Mädchen von allen

ihren Herrlichkeiten kostete und sich endlich in

ihren gestickten Stuhl zurücklehnte. Sie fragte zu-
erst nach ihrem Vater.

Tante Meieli antwortete nicht gleich. Sie
seufzte so tief, daß Susanna sie erstaunt ansah.

Was war mit ihrem Vater? War er krank? Hatte
er einen Anfall gehabt? Tante Meieli wand sich

unter der Unannehmlichkeit, mit Susanna über

das, was sie ihr mitzuteilen hatte, sprechen zu

müssen.

„Ja, Kind, krank auch. Er hat in den letzten

Tagen einen starken Anfall gehabt, und wir
müssen die Vromration verdoppeln. Kindchen,

Kindchen, es ist sehr traurig. Das auch, natürlich,
aber es ist nicht das ärgste." Sie bog sich leicht zu

Susanna hinüber und flüsterte ihr ins Ohr: „Er
hat wieder gespielt." Susanna erschrak sehr. Das
war ja des Vaters Verderben gewesen. „Und
dann?" fragte sie.

„Ja," erzählte die kleine Tante Meieli, und

man konnte ihr die Herzenspein vom Gesicht

lesen. „Es ist da einer aus Amerika gekommen.

Einer, der drüben nicht viel Glück hatte und der

gemeint, es warte nun hier auf ihn. Sie haben
einander drüben im ,Kreuz' getroffen, denn der

Springer ging auch wieder zum Trinken. Du

solltest es nicht wissen, Kindchen, aber es ist nun
offenbar geworden. Im ,Kreuz' saß dein Vater
mit dem andern, und sie haben sich von Amerika

erzählt, das halbe Dorf saß um sie herum und

hörte zu, und beide haben dabei viel von dem

Whisky oder Brandy oder wie sie zu dem Zeug

sagen, getrunken.
Von jenem Tag an war für deinen Vater bei

uns kein Bleibens mehr. Er fing an, dem Müßig-
gang zu frönen. Kind, liebes, du weißt, er ist aller

Laster Anfang. An die Bearbeitung unseres Höf-
chens hat er ja von Beginn an nicht recht gehen

wollen. Es sei alles so klein. Überall stoße er an,
sagte er. Die Geräte seien altmodisch und un-
praktisch. Es hätte uns viel gekostet, hätten wir auf
ihn hören wollen. Tagelang ging er bloß spazie-

rei, tagelang sah er den Bienen zu, tagelang
wußten wir gar nicht, wo er war." Susanna
rührte sich nicht. Sie sah ein neues Unheil über

sich zusammenziehen. „Erzähl' weiter, Tante,"
bat sie.

„Einmal, am Sonntag, kam dein Vater nicht

zum Abendessen," erzählte die arme Tante Meieli
fast weinend. „Wir warteten und sandten dann

nach ihm. Der Samuel kam allein zurück und er-
zählte, der Herr Springer sitze bei dem Amerika-
ner und spiele mit ihm und mit des Nubi Iohan-
nes, der auch frisch ins Dorf zurückgekommen. Um

zehn Uhr war dein Vater noch nicht daheim. Da
ging mein alter Jakob und wollte sein ihm anver-
trautes Schäflein heimtreiben. Aber der Sprin-
ger, dem der viele Brandy, oder wie das Zeug

heißt, zu Kopf gestiegen, schrie meinen Jakob mit
so rohen Worten an, daß er sich weigerte, es mir

zu erzählen. Es sei furchtbar gewesen. Der Wirt
habe gesagt, sie spielten, als sitze der Teufel in

ihrer Haut. Der Springer habe ganz glühende

Augen gemacht und mit den Zähnen geknirscht,

daß es zum Fürchten gewesen sei. Die ganze
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Sîadjt blieben mir auf. ©en Jag barauf bat et
einen furchtbaren Sinfall gehabt unb geftern einen

Streiten." hilfloë traurig fenfte Xante Sfteieli ben

Jtopf.
©ufanna fag aufrecht ba, entfeht unb boll

ffurcf)t, ihrem Sater gu begegnen, ©r fei unten,
fagte bie Xante, fpagteren gegangen im ©arten,
©r fdjärne fid) jegt unb habe fie gebeten, ihm

toegen bed fpciten heimfommend nicht gu gürnen.
Slid fie i h m Sormürfe gemadjt, baß er trieber ge-

fpielt, habe er fie fo bon unten herauf angefel)en
unb gefagt: „©inem iter! trie mir füllten ©ie gar
nicht mef)t bie hanb geben," unb habe bie feine

auf ben Süden gehalten, fo bag fie ihm bie ihre

trirflief) nicht babe geben tonnen, obgleich fie ed

gerne getan hätte.

Qu ©ufannad unbefdjretblidjer (Erleichterung

tarn Springer nidjt ind haud, fotange fie im

tpfarrbaud trar. ©ie fdjieb mit bem Serfpredjen,
balb miebergufommen.

Unten im fflur begegnete fie Subi Xormann,
ber benn aud) aldbalb 3U grinfen unb mit feinem
breiten ïïftunb gu lachen begann, aid er ©ufanna
fal). (Er fuhr ihr eilig unb mit fdjledjtem ©etriffen
über bad ©efidjt unb batte im felben Slugenblid
einen ergteberifdjen ülapd treg bon ber Xante,

trorauf er fid) umbrebte unb fogleid) mit feiner
Äitanei begann: „Seten mußt bu, Sftubi Xor-

mann, beten mugt bu ..." ©r merfte nicht, bag

©ufanna fjinaudging unb tregfubr.

Sim nädjften Xag fag ©ufanna in ibrem fiel-
nen SBobngimmer, bad fie fid) mit einer Sludtrabl
ber fdjönen alten SRöbel, bie nun ihr geborten,

gefdjaffen batte, ©te hgaginrtjen ftanben bor bem

Stüijen. ©in fdjöner, groger Xeppid) gab bem

©angen f^arbe unb SBärme.

©ufanna faß am fünfter unb badjte mit be-

fdjmertem herben an ihren Slater, aid ed flopfte
unb er eintrat, ©ie batte bie Schritte gebort, aber

geglaubt, ed fei (Ebriftian ober ber ©cirtner. ©r-
fdjroden fprang fie auf.

„©rfdjritf nicht, ©ufanna. 3d) bin nüdjtern unb

beute aud) nicht franf. ©o fdjnell lommen bie Sin-

fälle nun nicht mieber. 3d) babe etmad mit bir 3U

reben." Springer legte feinen ©djlappljut auf
einen ©tul)l. ©r mar nidjt rafiert unb fal) bedfjalb

fdjmutgig unb elenb aud. ©eine bellen, blauen

Slugen fuhren unruhig burd)d Qimmer.

„3cb mug ©elb haben, ©ufanna," fagte er un-
Vermittelt. „3dj habe .gefpielt. 3a, idj habe ge-

fpielt. ©u meigt ed ja bod), toad foil idj'd leug-
nen? Solange habe idj mi.dj gehalten, unb nun

ed nügt eben alled nid)td. SJlan fommt aud
bem Sumpf nicht mehr beraud, toenn man brin

mar, unb idj furg, id) braudje ©elb. Ü'annft
bu ed mir geben?" ©r rebete faft ohne bie Qäbne
Voneinanber gu bringen, ©ufanna Verftanb ihn
mit SJlübe. ©r fab aud) nidjt auf.

„SBieViel ift ed benn?" fragte fie. „SBenn id)

lann, gebe idj ed bir gerne."
„hann," lachte er. „©u bift ja reidj. ©d finb

fünfgebnbunbert Qdanfen."
„3d) mill mit meinem Slnmalt reben," fagte

©ufanna. „Sftatürlidj babe id) fo Viel ©elb nidjt
im hauife."

„3d) mug ed morgen haben", fagte Springer.
„3d) mill gleich sur ©tobt geben", fagte ©u-

fanna.
„hann idj bißt über Stacht bleiben?" fragte ber

Slater, ©ufanna erfdjraf. ©ie nahm fid) aber gu-
fammen.

„3a, gern," fagte fie freunblidj. „Soll idj
gleich gar ©tabt geben?"

„Sitte, ja." ©ufanna ging unb tarn nadj meni-

gen SJtinuten in einem fdjmargen STtantel aud

gemuftertem Xudj unb einem hapottbütdjen, mie

ed bie jungen SJtäbdjen trugen, gurüd. ©in

©d)leier mit einer geftidten Sorte hing il)t ängd
um ben hut auf bie ©djultern herab, unb ihre

3üge fteeften in feitmärtd gefdjnürten Äafting-
ftiefeletten, über bie fie bed fdjjediten SBetterd

megen ©alofdjen angegogen hatte, bie eben neu

aufgefommen maren. ©ie fab la bem tiefen

©djmarg fd)6n unb Vornehm aud.

„Sßillft bu mid) begleiten?" Springer mugte

nicht, meld) groge ©elbftüberminbung ed ©u-

fanna foftete, biefe ffrage gu tun.

„SBarten," fagte er. ©ufanna lieg burdj Se-
rene Kaffee unb ©ebäcf auftifdjen unb ging.

Stadj einer Stunbe mar fie gurüd unb bänbigte

Springer bad ©elb ein. ©r nahm ed baftig, hielt
ed einen Slugenblid hinter feinem Svüden unb

fab gu Soben.
„©enfe nidjt, bag idj ed nidjt fühle, mad für

ein ©djuft idj bin," fagte er unbeutlidj. „3d) fann
aber nidjtd Perfpredjen für bie Qufunft. 3dj bin
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Nacht blieben wir auf. Den Tag darauf hat er

einen furchtbaren Anfall gehabt und gestern einen

zweiten." Hilflos traurig senkte Tante Meieli den

Kopf.
Susanna saß aufrecht da, entsetzt und voll

Furcht, ihrem Vater zu begegnen. Er sei unten,
sagte die Tante, spazieren gegangen im Garten.
Er schäme sich jetzt und habe sie gebeten, ihm

wegen des späten Heimkommens nicht zu zürnen.

Als sie ihm Vorwürfe gemacht, daß er wieder ge-
spielt, habe er sie so von unten heraus angesehen

und gesagt: „Einem Kerl wie mir sollten Sie gar
nicht mehr die Hand geben," und habe die seine

auf den Nücken gehalten, so daß sie ihm die ihre

wirklich nicht habe geben können, obgleich sie es

gerne getan hätte.

Zu Susannas unbeschreiblicher Erleichterung
kam Springer nicht ins Haus, solange sie im

Pfarrhaus war. Sie schied mit dem Versprechen,
bald wiederzukommen.

Unten im Flur begegnete sie Rudi Tormann,
der denn auch alsbald zu grinsen und mit seinem

breiten Mund zu lachen begann, als er Susanna
sah. Er fuhr ihr eilig und mit schlechtem Gewissen

über das Gesicht und hatte im selben Augenblick
einen erzieherischen Klaps weg von der Tante,

worauf er sich umdrehte und sogleich mit seiner

Litanei begann: „Beten mußt du, Rudi Tor-
mann, beten mußt du ..." Er merkte nicht, daß

Susanna hinausging und wegfuhr.

Am nächsten Tag saß Susanna in ihrem klei-

nen Wohnzimmer, das sie sich mit einer Auswahl
der schönen alten Möbel, die nun ihr gehörten,

geschaffen hatte. Die Hyazinthen standen vor dem

Blühen. Ein schöner, großer Teppich gab dem

Ganzen Farbe und Wärme.

Susanna saß am Fenster und dachte mit be-

schwertem Herzen an ihren Vater, als es klopfte
und er eintrat. Sie hatte die Schritte gehört, aber

geglaubt, es sei Christian oder der Gärtner. Er-
schrocken sprang sie auf.

„Erschrick nicht, Susanna. Ich bin nüchtern und

heute auch nicht krank. So schnell kommen die An-
fälle nun nicht wieder. Ich habe etwas mit dir zu

reden." Springer legte seinen Schlapphut auf
einen Stuhl. Er war nicht rasiert und sah deshalb

schmutzig und elend aus. Seine hellen, blauen

Augen fuhren unruhig durchs Zimmer.

„Ich muß Geld haben, Susanna," sagte er un-
vermittelt. „Ich habe gespielt. Ja, ich habe ge-
spielt. Du weißt es ja doch, was soll ich's leug-
nen? Solange habe ich mich gehalten, und nun

es nützt eben alles nichts. Man kommt aus
dem Sumpf nicht mehr heraus, wenn man drin

war, und ich kurz, ich brauche Geld. Kannst
du es mir geben?" Er redete fast ohne die Zähne
voneinander zu bringen. Susanna verstand ihn
mit Mühe. Er sah auch nicht auf.

„Wieviel ist es denn?" fragte sie. „Wenn ich

kann, gebe ich es dir gerne."
„Kann," lachte er. „Du bist ja reich. Es sind

fünfzehnhundert Franken."
„Ich will mit meinem Anwalt reden," sagte

Susanna. „Natürlich habe ich so viel Geld nicht

im Hause."
„Ich muß es morgen haben", sagte Springer.
„Ich will gleich zur Stadt gehen", sagte Su-

sanna.

„Kann ich hier über Nacht bleiben?" fragte der

Vater. Susanna erschrak. Sie nahm sich aber zu-
sammen.

„Ja, gern," sagte sie freundlich. „Soll ich

gleich zur Stadt gehen?"

„Bitte, ja." Susanna ging und kam nach wem-

gen Minuten in einem schwarzen Mantel aus

gemustertem Tuch und einem Kapotthütchen, wie

es die jungen Mädchen trugen, zurück. Ein
Schleier mit einer gestickten Borte hing ihr rings
um den Hut aus die Schultern herab, und ihre

Füße steckten in seitwärts geschnürten Lasting-
stiefeletten, über die sie des schlechten Wetters

wegen Galoschen angezogen hatte, die eben neu

ausgekommen waren. Sie sah in dem tiefen

Schwarz schön und vornehm aus.

„Willst du mich begleiten?" Springer wußte

nicht, welch große Selbstüberwindung es Su-
sanna kostete, diese Frage zu tun.

„Warten," sagte er. Susanna ließ durch Ve-
rene Kaffee und Gebäck auftischen und ging.

Nach einer Stunde war sie zurück und händigte

Springer das Geld ein. Er nahm es hastig, hielt
es einen Augenblick hinter seinem Nücken und

sah zu Boden.
„Denke nicht, daß ich es nicht fühle, was für

ein Schuft ich bin," sagte er undeutlich. „Ich kann

aber nichts versprechen für die Zukunft. Ich bin
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nun einmal brin im <£tenb unb fomme nicht mef)r

Ijeraud. ©ad ©djtedjte 3icf>t immer herunter,

manchmal früf), mandjmat fpät. ©erteil) mir, @u-

fanna." 6te mürbe bunfelrot. ©d peinigte fie,

if)ren Sater fo reben 311 hören.

„Std), Sater," ifagte fie. ,,©d — tut mir fo

leib." & ftecfte bad @elb in bie ïadje, breite fidj

um unb ging hinunter in ben ©arten, mo nod)

ein paar halberfrorene ilapu3iner unter bem

©djnee ()erborfal)en unb traurig über bie hintere

©artenmauer hingen, ©ie 9\ofen hinten tooht-

ge6ettet unter Xannenreid ihren Sßinterfdjlaf ab,

unb ber ©artenfied tag in großen Raufen sufam-

mengered)t ba; benn ber ©ärtner hictt barauf,
baß alted gemacht unb beforgt merbe mie 3U ben

Äeb3eiten ber ffrau Urfuta.
21m nädjften trag ging Springer. SBorttoö

ftred'te er ©uifanna bie ifkmb hin, unb fie legte

bie ihre hinein.
©3 mar ein ftarfed SJtitleiben mit ihrem 23a-

ter in ihr ertoadjt.

13

©3 toaren gleichförmige, inijaltdlofe SBodjen,

bie ©ufanna in ihrem großen häufe berlebte. ©ie

lam fid) feijr bertaffen bor. ©ie Sage füllte fie

mit 2Irbeit, aber bie Slbenbe fdjienen ihr tbie

fd)toar3e ffeinbe heranBUifcf)leicf)en, bereit, fie 31t

bebrohen unb 3U bebrütten.

©ie holte fid) bann Serene aud ber i^üdje, baß

fie fid) mit ihrem ©pinnrab 3U ihr feße unb ein

toenig ptaubere. 2Iber auf Serene hatte ber 2e>b

bon ©aniel unb ilrfula ©chioenbt fo großen ©in-
brud gemad)t, baß fie flitter unb fdjmeigfarner

getoorben mar.

©te unb ©ufanna fprad)en bann freilief) bon

früher, aber ed toaren lange Raufen 3toifd)en ben

©efcijidjten, bie Serene bon ©nfet ©aniet 3U er
3äßien tnußte unb bie ihn aid tfjetb barfteüten,
ber um bed f^riebend mitten biet erbutbet unb

feine fünf ©inne barum habe an bie hette legen

müffen, mornit fie aber ftarf übertrieb.

©ufanna lenfte ab, menn Serene 3U biet auf-

trug unb bann fd)meigenb ihren fdjönen ffaben

fpann, ber, einmal gemoben, fo ftarf mar, baß er

hinbern unb Äinbedfinbern bienen fonnte.

©ie fprad) feit bem Hobe ihrer herrfd)aft oft

bor fid) hin, taut genug, baß ©ufanna ihre 2Borte

berftehen fonnte, unb bod) fo teife, baß ed mie

bad nächtliche üifpeln ber Rappeln anmutete,

©ie alte Sftagb rebete mit ihren Xoten, tad)te

aud) moht mit ihnen, fd)üttelte ben hopf unb

betrog ben SRunb, fo baß ed ©ufanna nod) un-
behaglicher sumute marb, aid menn fie allein in

bem großen Limmer bei ber fteinen hampe mit
bem grünen ©djtrm gefeffen hätte.

©iefe trüben Sage unterbrach ein Srief bon

tränte SOieieti. ©ie bat ©ufanna, unbersügtich

nad) 2ürnad) 311 fommen, fie habe notmenbig mit

if)r 3u reben.

©ufanna fuhr nod) am felben Sftorgen ben ge-

mohnten 2ßeg. ©er ©hriftian fud)te fie 3U 3er-

ftreuen, inbem er mit ber ißeitfdje auf alted mied,

mad er bed Sntereffed feiner herrfdjaft für mert

hielt, ©r madfte fie barauf aufmerfam, baß ber

liefen am ffungmerben fei unb alt bad Söeiß

abgefd)üttelt habe, bad ihm bad haupt gebeugt,

unb baß bie ^iefdferhorner gan3 befonberd

glätten.
©r mied ihr ein ©tücfdjen ïljunerfee, bad beim

©ingang bed ©orfed tTurnad) 311 fehen mar, unb

baß bed ©djeienljoh-Sauern ©ad) neu fei; bad

alte fei ihm in ber leßten pfmnad)t haunter-
gebrannt, f^aft märe bie alte SJtutter in ben

flammen geblieben.

©ufanna antmortete freunblid) unb erfannte

bie Semütjngen bed üutfdjerd moht an, mar aber

mit ihren ©ebanfen in 2ürnad> unb irrte fidj

nicht, menn fie annahm, baß ed fid) um ihren Sa-
ter hanbte.

Santé 3tteieti ftanb unter ber Süre unb lachte

mit ihrem Perrw^elten, lieben ©efid)t. ©ie tjieit
einen rot- unb ifdjtoarsfarierten ©djat audgebrei-

tet bereit, um ©ufanna hinein3umidetn, im flatte

fie gefroren haben fottte. Katrin martete mit bem

Polten üaffeebrett hinter ihr unb rief ©ufanna
über bie ©djulter ber fteinen fh'au Sfarrer hin-
meg ihr SBittfornrnendmort entgegen.

Qehn SCHinuten lang ließ fid) bad junge 8Mb-
cfjen ßätfdjetn unb tiebfofen unb empfanb ed atd

eine fflJotjltat, baß jemanb it)r Äiebed (sage unb

ffreube ?u haben fd)ien, baß fie ba mar.
©ie aß unb tranf frötjtid) unb Pergaß beinahe,

baß man fie hergerufen, um ihr midjtige SRittei-

tungen 3U vnadjen. Slid ed ihr einfiel, legte fie

bad ©tüd ©djmaißbrot mit honig meg, bad fie
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nun einmal drin im Elend und komme nicht mehr

heraus. Das Schlechte zieht immer herunter,

manchmal früh, manchmal spät. Verzeih mir, Su-
sanna." Sie wurde dunkelrot. Es peinigte sie,

ihren Vater so reden zu hören.

„Ach, Vater," sagte sie. „Es — tut mir so

leid." Er steckte das Geld in die Tache, drehte sich

um und ging hinunter in den Garten, wo noch

ein paar halberfrorene Kapuziner unter dem

Schnee hervorsahen und traurig über die Hintere

Gartenmauer hingen. Die Nosen hielten wohl-
gebettet unter Tannenreis ihren Winterschlaf ab,

und der Gartenkies lag in großen Haufen zusam-

mengerecht da) denn der Gärtner hielt darauf,
daß alles gemacht und besorgt werde wie zu den

Lebzeiten der Frau Ursula.

Am nächsten Tag ging Springer. Wortlos
streckte er Susanna die Hand hin, und sie legte

die ihre hinein.
Es war ein starkes Mitleiden mit ihrem Va-

ter in ihr erwacht.

13

Es waren gleichförmige, inhaltslose Wochen,

die Susanna in ihrem großen Hause verlebte. Sie
kam sich sehr verlassen vor. Die Tage füllte sie

mit Arbeit, aber die Abende schienen ihr wie

schwarze Feinde heranzuschleichen, bereit, sie zu

bedrohen und zu bedrücken.

Sie holte sich dann Verene aus der Küche, daß

sie sich mit ihrem Spinnrad Zu ihr setze und ein

wenig plaudere. Aber auf Verene hatte der Tod

von Daniel und Ursula Schwendt so großen Ein-
druck gemacht, daß sie stiller und schweigsamer

geworden war.

Sie und Susanna sprachen dann freilich von

früher, aber es waren lange Pausen zwischen den

Geschichten, die Verene von Onkel Daniel zu er-

zählen wußte und die ihn als Held darstellten,
der um des Friedens willen viel erduldet und

seine fünf Sinne darum habe an die Kette legen

müssen, womit sie aber stark übertrieb.

Susanna lenkte ab, wenn Verene zu dick auf-

trug und dann schweigend ihren schönen Faden

spann, der, einmal gewoben, so stark war, daß er

Kindern und Kindeskindern dienen konnte.

Sie sprach seit dem Tode ihrer Herrschast oft

vor sich hin, laut genug, daß Susanna ihre Worte

verstehen konnte, und doch so leise, daß es wie

das nächtliche Lispeln der Pappeln anmutete.

Die alte Magd redete mit ihren Toten, lachte

auch wohl mit ihnen, schüttelte den Kopf und

verzog den Mund, so daß es Susanna noch un-
behaglicher zumute ward, als wenn sie allein in

dem großen Zimmer bei der kleinen Lampe mit
dem grünen Schirm gesessen hätte.

Diese trüben Tage unterbrach ein Brief von

Tante Meieli. Sie bat Susanna, unverzüglich

nach Turnach zu kommen, sie habe notwendig mit

ihr zu reden.

Susanna fuhr noch am selben Morgen den ge-

wohnten Weg. Der Christian suchte sie zu zer-

streuen, indem er mit der Peitsche auf alles wies,

was er des Interesses seiner Herrschaft für wert

hielt. Er machte sie darauf aufmerkam, daß der

Niesen am Iungwerden sei und all das Weiß

abgeschüttelt habe, das ihm das Haupt gebeugt,

und daß die Fiescherhörner ganz besonders

glänzten.

Er wies ihr ein Stückchen Thunersee, das beim

Eingang des Dorfes Turnach zu sehen war, und

daß des Scheienholz-Bauern Dach neu sei) das

alte sei ihm in der letzten Föhnnacht herunter-

gebrannt. Fast wäre die alte Mutter in den

Flammen geblieben.

Susanna antwortete freundlich und erkannte

die Vemühngen des Kutschers wohl an, war aber

mit ihren Gedanken in Turnach und irrte sich

nicht, wenn sie annahm, daß es sich um ihren Va-
ter handle.

Tante Meieli stand unter der Türe und lachte

mit ihrem verrunzelten, lieben Gesicht. Sie hielt
einen rot- und schwarzkarierten Schal ausgebrei-

tet bereit, um Susanna hineinzuwickeln, im Falle
sie gefroren haben sollte. Katrin wartete mit dem

vollen Kaffeebrett hinter ihr und rief Susanna
über die Schulter der kleinen Frau Pfarrer hin-
weg ihr Willkommenswort entgegen.

Zehn Minuten lang ließ sich das junge Mäd-
chen hätscheln und liebkosen und empfand es als
eine Wohltat, daß jemand ihr Liebes sage und

Freude zu haben schien, daß sie da war.
Sie aß und trank fröhlich und vergaß beinahe,

daß man sie hergerufen, um ihr wichtige Mittei-
lungen zu machen. Als es ihr einfiel, legte sie

das Stück Schwarzbrot mit Honig weg, das sie
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Alte Bündnerin Foto Feuerstein, Sdmls

in bet trjanb fjiett unb bat Santé Sfteieli fogtcidj
3U fagen, um maö e§ fid) fyanble.

„Ilm beinen 23ater, liebeâ Ôufanndjen," fagte
bie Santé, unb il)r atted iUnbergefidjt fdjtumpfte
unter bem Sludbrud' bon Stauer jufammen. „<£3

gef)t nid)t mef)r. 9Sicf)t toafjr, 3atob, ed gef)t toirf-
lief) nidjt rneljt?" rief fie if)tem 3Jtann in bie

Dfyren.
„SRein," fagte ber gute Onfel. „Sante SJleieli

tann eö ntcfjt metjr au&fjatten, eé betrübt fie ju
fef)r." <£r niefte feiner fftau 311. 6ie nahm 6u~
fannaö ^anb.

„Senf/ JUnb, er geljt jeben Slbenb auö. Unb

benf, manchmal gefjt er fd)on am SKorgen. Unb

er trinft immerfort, troçbem — ja, i?inb, eö ift
nun einmal fo — troÇbem er red)t oft feine Sin-
fätle tjat unb bann bor 6d)tbüdje faft jufammen-
bridft. (£t nimmt fid) bann jebeêmat bor, nie
meijr ins ,.£amm' ober in ba3 ,.Hreu3' 3U geljen,
jammert über fid), meint, bittet um SJergenjung,
aber er getjt am näcpen SJtorgen bodj mieber."
6ie fdjmieg erregt unb erfdjöpft.

„£>a3 ©orf rebet babon," fagte jetjt Önfet
jffafob. „Sie einen entfetten fid) unb bie anbern

fagen, menn einer auö bem ipfarrfjaud trinte, fo
tonnten fie audj trinten. önö ißfarrljaud fürdjten

389

^lte künänerin k^oro kenersteiii. Làllls

in der Hand hielt und bat Tante Meieli sogleich

zu sagen, um was es sich handle.
„Um deinen Vater, liebes Susannchen," sagte

die Tante, und ihr altes Kindergesicht schrumpfte

unter dem Ausdruck von Trauer zusammen. „Es
geht nicht mehr. Nicht wahr, Jakob, es geht wirk-
lich nicht mehr?" rief sie ihrem Mann in die

Ohren.
„Nein," sagte der gute Onkel. „Tante Meieli

kann es nicht mehr aushalten, es betrübt sie zu

sehr." Er nickte seiner Frau zu. Sie nahm Su-
sannas Hand.

„Denk, Kind, er geht jeden Abend aus. Und

denk, manchmal geht er schon am Morgen. Und

er trinkt immerfort, trotzdem — ja, Kind, es ist

nun einmal so — trotzdem er recht oft seine An-
fälle hat und dann vor Schwäche fast zusammen-
bricht. Er nimmt sich dann jedesmal vor, nie
mehr ins ,Lamnü oder in das ,Kreuz' zu gehen,

jammert über sich, weint, bittet um Verzeihung,
aber er geht am nächsten Morgen doch wieder."
Sie schwieg erregt und erschöpft.

„Das Dorf redet davon," sagte jetzt Onkel
Jakob. „Die einen entsetzen sich und die andern
sagen, wenn einer aus dem Pfarrhaus trinke, so

könnten sie auch trinken. Ins Pfarrhaus fürchten
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fief) bie DJtcibdjen unb grauen gu fommen, abet
bie SBittdgaufer finb lange ntcfjt fo boll getoefen.
©d fann nidjt mef)t fo meitetgegen." ©r fdjob

fein Läppchen mit bet Dlebengitlanbe einmaf

nad) borne unb einmal nadj ginten. „Mnb, ed

mug gefagt fein: mit fönnen beinen armen 23a-

ter urn bed Slnfegend bed ißfattgaufed millen unb

uni bed SBogled meinet fdjmadjen Äämmet millen

nidjt mef)t bei und behalten."

„IRein, bad fßnnt igt nidjt/' gab ©ufanna be-

flommen 3U. Xante SReteli matf bie Sltme um fie
unb ftreidjelte fie.

„Sei und nidjt bofe, Mnbcgen," bat fie. „SBit
gaben gemattet, fotange mit tonnten. 2ßir gaben

ign ja mirftidj gern, ben armen SRann, aber —."
„Xantdjen, bu mugt bid) nidjt entfdjulbigen.

Slber mad foü idj madjen?"

„©er junge ©oftor 23erngatb mar neulidj ba,"
fagte Xante SReteli mit anbädjtiget ©timme,
benn bie ârpidje SDiffenftgaft flögte igt gtoge
©grfurdjt ein. „St meinte, Springet follte in
einet Slnftalt berfotgt metben. ©o tonne ed nidjt
meitergegen. ©d fei gefägrlidj für ign unb anbete,

©r müffe burdjaud unter eine fefte £)anb unb in
ätgflicge Pflege. 3a,. bad fagte et, ©ufanna. 3dj
bat ign, ben ©ptinger bodj felbft aufgunegmen.
Slbet et pflegt ja nut Einher. Sludj fei alled

überfüllt."
©ufanna fagte nidjtd. ©d mar igt ein ©ebanfe

gefommen, bet fie 3ugleidj fo padte unb et-
fdjred'te, bag igt bad geige Sßlut in bie Sßangen
ftieg. SRit SRadjt nötigte et fidj igt auf. Sie
megtte fidj geftig, bad laut audgufpredjen, mad fie
bodj für unumftöglid) ridjtig erfannte. Slbet bet

ftembe SBtUe in igt 3mang fie, unb fie unterlag
bem faft Unbegteiflldjen. ©ie fagte unter gefti-

gern loetgflopfen: „3dj mill ben 23ater gu mit
negmen." ©ann fdjlang fie bie Sltme um ben

Said bet Xante SReieli unb meinte geftig, fo et-
fdjüttert mar fie.

„©ad gab bit ©Ott ein, liebed Serg," fagte bie

alte fo getügtt, bag fie mit ©ufanna meinte.
Slbet ba miifdjte fidj bad junge SRübdjen bie Xrä-
nen aud ben Slugen.

„3dj mill ed gerne tun, Xante," fagte fie. „3d)
meig bann, mogu idj lebe, unb mogu bei* SRotgen
fommt unb ber Slbenb gegt, unb mogu idj bad

teere Saud gäbe. Slbet id) berftege fo gar nid)td
bon 23atetd Stanfgeit, idj fann ign bodj nidjt fo

allein bei mit gaben. 3dj fütdjte mfdj."
„60 mugt bu ben ©oftor 23etngatb fragen,"

fagte Xante SJleieli, „unb beine ©djmefter Star-
d)en. ©ie gmei berftegen fidj ja borgüglicg batauf.
©u follteft nädjften ©onntag naeg Sieuburg fag-
ten — mit ber neuen ©ifenbagn bift bu ja balb

bort, menn ©Ott bieg begütet unb fein llnglüd ge-

fdjiegt — unb follteft ben ©oftor 23erngarb bit-
ten, bit einen Sßärter gu betfdjaffen. 2öie follteft
bu allein mit beinern 23ater fettig metben? ©a-
bon fann feine Diebe fein."

©ufanna überlegte, ob fie Xanted 5Rat befol-
gen folle, ©ie gatte 23etngatb am 23egtäbnid bon

Onfel unb Xante ©djmenbt miebergefegen. ©t
gatte igt bie Sanb gebtücft unb gefagt: „SBenn

idj 3gnen bienen fann, ©ufanna, fo gefdjiegt ed

getne," unb fie gatte igm gebanft. ©r gürnte igt
alfo nidjt megt, unb fie gatte jene böfe Qett aud
bem ©ebädjtnid gemifdjt. ©d mar igt nut ©leidj-
gültigfeit geblieben.

3a, fie moUte nadj ÜReubutg fügten, ©ie freute
fidj, Slärdjen, bad liebe ©djmefterlein, miebetgu-
fegen, ©d gab einen gellen ©onntag.

(Wottfeljitng fotgt.)

33Iau ber Xag unb libgt bie £uft
Unb bie 2Beït call Sofenbuft!

•omtmr 2lud ben SBälbetn xnelcg ein Singen,

j«. Auf ben SBiefen roeldj ein Mingen 1

Î0t0t? ^er See in füllet Cufi

neigt fidg an ber Serge Stuft. ~
îllled Ceben ift ein ©arten,

©rin mit ©lücü unb ©ui ertuartenl —

Alfred Sehär
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sich die Mädchen und Frauen zu kommen, aber

die Wirtshäuser sind lange nicht so voll gewesen.

Es kann nicht mehr so weitergehen." Er schob

sein Käppchen mit der Nebengirlande einmal
nach vorne und einmal nach hinten. „Kind, es

muß gesagt sein: wir können deinen armen Va-
ter um des Ansehens des Pfarrhauses willen und

um des Wohles meiner schwachen Lämmer willen
nicht mehr bei uns behalten."

„Nein, das könnt ihr nicht," gab Susanna be-

klommen zu. Tante Meieli warf die Arme um sie

und streichelte sie.

„Sei uns nicht böse, Kindchen," bat sie. „Wir
haben gewartet, solange wir konnten. Wir haben

ihn ja wirklich gern, den armen Mann, aber —."
„Tantchen, du mußt dich nicht entschuldigen.

Aber was soll ich machen?"

„Der junge Doktor Bernhard war neulich da,"
sagte Tante Meieli mit andächtiger Stimme,
denn die ärztliche Wissenschaft flößte ihr große

Ehrfurcht ein. „Er meinte, Springer sollte in
einer Anstalt versorgt werden. So könne es nicht

weitergehen. Es sei gefährlich für ihn und andere.

Er müsse durchaus unter eine feste Hand und in
ärztliche Pflege. Ja, das sagte er, Susanna. Ich
bat ihn, den Springer doch selbst aufzunehmen.
Aber er pflegt ja nur Kinder. Auch sei alles

überfüllt."
Susanna sagte nichts. Es war ihr ein Gedanke

gekommen, der sie zugleich so packte und er-
schreckte, daß ihr das heiße Blut in die Wangen
stieg. Mit Macht nötigte er sich ihr auf. Sie
wehrte sich heftig, das laut auszusprechen, was sie

doch für unumstößlich richtig erkannte. Aber der

fremde Wille in ihr Zwang sie, und sie unterlag
dem fast Unbegreiflichen. Sie sagte unter hefti-

gem Herzklopfen: „Ich will den Vater zu mir
nehmen." Dann schlang sie die Arme um den

Hals der Tante Meieli und weinte heftig, so er-
schlittert war sie.

„Das gab dir Gott ein, liebes Herz," sagte die

alte Frau so gerührt, daß sie mit Susanna weinte.
Aber da wischte sich das junge Mädchen die Trä-
nen aus den Augen.

„Ich will es gerne tun, Tante," sagte sie. „Ich
weiß dann, wozu ich lebe, und wozu der Morgen
kommt und der Abend geht, und wozu ich das

leere Haus habe. Aber ich verstehe so gar nichts
von Vaters Krankheit, ich kann ihn doch nicht so

allein bei mir haben. Ich fürchte mich."
„So mußt du den Doktor Bernhard fragen,"

sagte Tante Meieli, „und deine Schwester Klär-
chen. Die zwei verstehen sich ja vorzüglich daraus.

Du solltest nächsten Sonntag nach Neuburg sah-

ren — mit der neuen Eisenbahn bist du ja bald

dort, wenn Gott dich behütet und kein Unglück ge-

schieht — und solltest den Doktor Bernhard bit-
ten, dir einen Wärter zu verschaffen. Wie solltest
du allein mit deinem Vater fertig werden? Da-
von kann keine Nede sein."

Susanna überlegte, ob sie Tantes Nat befol-
gen solle. Sie hatte Bernhard am Begräbnis von
Onkel und Tante Schwenkt wiedergesehen. Er
hatte ihr die Hand gedrückt und gesagt: „Wenn
ich Ihnen dienen kann, Susanna, so geschieht es

gerne," und sie hatte ihm gedankt. Er zürnte ihr
also nicht mehr, und sie hatte jene böse Zeit aus
dem Gedächtnis gewischt. Es war ihr nur Gleich-
gültigkeit geblieben.

Ja, sie wollte nach Neuburg fahren. Sie freute
sich, Klärchen, das liebe Schwesterlein, wiederzu-
sehen. Es gab einen hellen Sonntag.

(Fortsetzung folgt.)

Blau der Tag und licht die Lust

Und die Welt voll Rosenduft!
den Wäldern welch ein Hingen,

^ 5 Auf den Wiesen welch ein Klingen!

lêìèV Und der See in stiller Lust

neigt sich an der Berge Brust. —

Alles Leben ist ein Garten,

Drin wir Glück und Gut erwarten! —

LodL.r
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